
ETIENNE FRANCOIS

Die unsichtbare Grenze:
Protestanten und Katholiken in Augsburg + {

Im frühneuzeitlichen Reich stellte die Reichsstadt Augsburg eınen erstaunliıchen Sondertall
dar s1e WAar nämlıich die einzıge deutsche Großstadt (für die damaligen Verhältnisse),
Protestanten und Katholiken keine Minderheiten MN, sondern dank Bestimmungendes Westfälischen Friedens we1l völlıg gleichberechtigte Konfessionsgemeinschaften bılde-
ten. Diese Tatsache führte eıner Dynamiık der Konfessionalisierung, die in vielen Hınsıch-
ten ausgepragter als anderswo War und die sıch durch ıne Zus ıtzung der jeweılıgenkollektiven Identitäten, aber auch durch ıne tiefe Verinnerlichung Individualisierung der
kontessionellen Zugehörigkeit ausdrückte. Diese Entwicklung gefährdete aber nıe ernstlich
den bürgerlichen Frieden und hatte aller gegensätzlichen Behauptungen gut WwWIıe keine
negatıven Konsequenzen für das alltägliche Zusammenleben VO|  - Protestanten und Katholi-
ken »Es 1st wahr«, schrieb 789 der aNONYMC Verfasser der »Briete über Augsburg«, »1IN
keiner Stadt VO:  3 allen, welche ich Je gesehen, sınd beide gleichgestellte Religionsartenerbittert gegeneinander als hier. och dies schadet keinem Menschen. Wır sınd gesichertdurch die Buchstaben des Staatgesetzes. Die Erbitterung geht aber bıs aufs Aeußerste, hat
Einfluß auf alles, tra aber eigentlich NSsere Konstitution. Sıe herrscht auf dem Rathause, ın
den Kırchen, EhE ett, treibt Blut. Wır sınd geborene Antagonisten« Das Ziel dieseshbe
Referats wird se1ın, die überraschende Paradoxie und die scheinbare Wıdersprüchlichkeitder »Augsburger Verhältnisse« iıllustrieren und erklären?.

hne Zweıtel bıldeten beide Konfessionsgemeinschaften wel Gru pCH, die siıch bis aufs
Außerste bemühten, ihre Eıgenart betonen und siıch voneınan abzugrenzen. Dıie
auffälligste Form dieser Abgrenzungsstrategie auf katholischer Seıte die Kontroverspre-digten und auf protestantischer Seıte das Friedenstest und die großen evangelıschen Jubiläen.Dıie mehrmals 1mM Jahr im Dom und in den großen Kırchen der Stadt gehaltenen Kontrovers-
predigten eın wohlinszeniertes tual der Selbstdarstellung und der Selbstverherrli-
chung, gekoppelt mıiıt schonungsloser Denunzıation der Lehre der Gegenpartel. Als Beispielese1l in dieser Hınsicht auf solche Predigtentitel hingewiesen WwI1ıe »Demonstratıo catholicae
verıtatıs« (1660), »Schluß-Reden Von der Untehlbarkeit der siıchtbaren catholischen und der
Nıchtigkeit der unsıchtbaren lutherischen Kırche« (1710), »Fünffzig Motiıva
viele Religionen der alleinıge Römisch-Catholische Glaub erwählen« 1711), oder noch
»Die Sıegende Wahrheit, das ist entscheidende Beweg-Ursachen catholisch leiben, oder
catholisch werden« (1765) In all diesen Predigten werden die Redner meıstens redege-wandte und csehr guL ausgebildete Jesuiten nıe müde, die strukturelle Notwendigkeit dieser
Abgrenzungsdemonstrationen betonen: »Mercket alle meıne Zuhörer insgesamt«,schreibt Z.U| Beıispıel 754 der Jesuıtenpater Franz Neumayr, ‚Was für eine Pflicht meın Amt
mır auflege in ıner Stadt, mehrerlei Religionsverwandten vermischt leben, seiner eıt

Zitiert ach Pıus DIRR, »Augsburg ın der Publizistik und Satıre des 18. Jahrhunderts«, ın Zeitschrift
des Hıstorischen ereıns tür Schwaben (1914), 5.217-218

Dıieser Autsatz stutzt sıch ZU größten Teil auf meın Buch Die unsıchtbare Grenze: Protestanten und
Katholiken ın Augsburg 8-18' Sıgmarıngen 1991 (Abhandlungen ZUuUr Geschichte der Stadt Augs-burg 33) Für weıtere Einzelheiten und Literaturhinweise se1 auf diese Publikation hingewiesen.



102 ETIENNE

von dem alleın seeliıgmachenden Römisch-Catholischen Glauben mıiıt gründlicher Wıderle-
Sung der Gegen-Irrthum bescheidentlich predigen, in Betrachtung, SCn des täglı-
chen Umgangs mıt uncatholischen Leuthen, bey Unterlassung der heiliıgen Streitt-Reden
notwendig die ıchte Hochschätzung der wahren Lehr abnehmen, das Abscheu VOT dem
Irrthum erlöschen, un! die Lauigkeit des Glaubens nach und nach überhand nehmen
müdßte, die unverantwortliche Gleichgiltigkeit oder der leydige Indifferentismus 1ın diese
Stadt seiınen öffentlichen Eınzug halten un! endlich alle Haupt-Plätz behaupten ürffte«

Das protestantische Pendant den katholischen Kontroverspredigten stellte das rlie-
densfest dar, das jedes Jahr das » Wunder« VO:  - 648 erinnerte, das das Weiterleben des
Augsburgischen Bekenntisses ın seiıner Heimatstadt garantıerte: »Hıer beten WIr als eın
Wunder der göttliıchen (Csüte schrieb 730 der Verfasser der Festpredigt anläßlich des
Jubelfestes der Contessio Augusta, auf viele Stürme und Wetter mancherley Trang-
salen, NsSserec Evangelısche Kırche betreffen, da Nsere Wıderwärtige Vor 100 Jahren bey
dem damaligen Jubel-Fest der Augspurgischen Contession zımlıch unbesonnen geSspOtLTEL, daß
WIr amahlen unserer Augspurgischen Contession das Leichenlied haben un iINan
besonders über NSCIC allhıesige Evangelische Kırche hat propheceyen wollen Es werde
nımmermehr eın lutherischer Praedicant hierher kommen Nsere Kırche und Contession
doch noch steht bıs auf den heutigen Tag un! miıt Gottes Beystand stehen und bestehen wiırd
bis ANls Ende der Welt« Der Wiıille ZuUur Selbstverherrlichung und Selbstbehauptung, der siıch

den protestantischen Friedens- un! Jubelfesten manıfestiert, steht ın keiner Weıse dem
katholischen nach: das protestantische Augsburg wiırd VO  — den Festrednern systematisch dem
»VOlk der Gerechten«, dem »Augspurgischen Israel«, der »Gottes-Stadt« gleichgestellt. Jedes
Jahr schließlich wiederholen diese Feıiern denselben Aufruf Zur Treue, Zur Standhaftigkeit und
ZUTr Verteidigungsbereitschaft. SO schreibt ZU| Beispiel der Verfasser des »Friedensgemäldes«
VO  — 701 (Kupferstich mıiıt Kommentar, das jedes Jahr allen Kindern der protestantischen
Schulen teierlich überreicht wurde)

»Bedenckt, ıhr getaufft, un! also den Streıten
Als Krieger seyd geweyht; ll ertwan in der Lehr
Fın Irr-Geist VO:|  ; dem Ziel der Wahrheit euch verleiten,
S50 S recht auf seın Geschrey 1Ur Bibel, Bibel her
dey®allzeıt wolgerüst mMiıt denen Glaubens-Waffen,
Auf die Versuchung-Noth {ft Gott ZU Helfer an,
Er wiırd Gewissens-Ruh und Frieden euch verschaften,
Und wehren, der Feind euch nıcht ansıegen kann«

Der Kommentar ZU Friedensgemälde VO  - 729 1st noch deutlicher:
»Dlß mercke, Jugend, wohl, danck (ott Von gantzen Hertzen,
Bleib aber bıß in Tod eın rechter Protestant
Der weder durch Abtall, noch Laster l verschertzen
den Glauben, den ıhm (Jott durchs Wort hat zugewandt«

Franz NEUMAYR n Predigt „Ob gleich gelte, 11 für eine Relıgion annehme, sıe 1U

christlich ist?«, 17/54,
Stadtarchiv Augsburg, Evangelısches Wesensarchiv, 534, »Der Evangelıschen Kırche Augspurg

Jubel-Freude der Dancksagung, Bıtte und Gebet auf das Anno 1730 angestellte allgemeine Jubel-
Fest von allen Evangelıschen Canzeln der Gemeinde (ottes allhier fürgesprochen WIr

Reprint 1n : Horst JESSE (Hrsg.), Friedensgemälde 50—1 Zum Hohen Friedenstest August
in Augsburg, Ptattenhoten/Ilm 1981, 183

Ebd., . 241



DIE UNS  ARE GRENZE 103

Wıe stand aber die Augsburger Bevölkerung diesen höchst rıtualısıerten Formen der
Selbstinszenierung und der gegenseıtigen Abgrenzung? War dieses zwanghafte Bemühen
Unterscheidung DUr der Ausdruck einer spezifisch klerikalen dorge oder entsprach eıner
verbreiteten Einstellung? Wıe weıt iıdentifizierte sıch der »gemeıne Mann« Mıiıt dem Programm
und mıiıt den Aufrufen der Geistlichen der beiden Konfessionen? Fıne Teilantwort auf diese
rage hıefert die Überbetonung der außerlichen Unterscheidungsmerkmale zwiıischen den beiden
Konfessionsgemeinschaften, aber auch iıhre symbolische und affektive Aufwertung, wıe sS1eE
der zweıten des 17. Jahrhunderts und Laufte des 18. Jahrhunderts feststellen kann Dıiese
Dynamik laßt sıch deutlichsten der Frauenkleidung beobachten. Schon 687 emerkt der
tranzösische Hugenotte axımılıan Miıssıon, »I1]: die verschiedenen Qualitäten und
Religionen der meısten Leute N ıhrer Tracht ersehen kann« Wiährend die Katholikinnen die
bayerische Riegelhaube trugen, die Protestantinnen die eher auf Augsburg beschränkte
Flügelhaube un! noch die Mıtte des 19. Jahrhunderts stellte der Vertasser der medizinischen
Topographie der Stadt fest, »u keinen Preıs eiıne protestantische Augsburgerin eın
Riegelhäubchen« tragen würde?. Fıne weıtere Teilantwort wiırd VO:  - der Entwicklung der
Vornamen als besonders aussagekräftigen Indikatoren der ftamıliıären und kollektiven Identität
geliefert. Während eine 656 durchgeführte Stichprobe eine noch mehrheitliche
kontessionelle Indıtterenz aufweist (nur 15 % der Vornamen lassen sıch eindeutig kontessionell
bestimmen), zeıgen we1l weıtere Stichproben 1716 und 776 eınen sıch beschleunigenden
und vertiefenden Unterscheidungsprozefß zwischen den beiden Gemeinschatften. Ende des
18. Jahrhunderts stellen die konfessionsneutralen Vornamen 1Ur noch ein! Randerscheinung dar
(ca. 270 aller Vornamen). Dıie Katholiken zeichnen sıch durch eine demonstrative Übertreibung
»ıhrer« Vornamen (Marıa, Franziska, Theresıia, Alois, Anton, Ignaz, Josef, X aver USW.) auUS, die
Protestanten ihrerseıits betreiben eine eher »NEZAtLIVE« Abgrenzung, iındem s1e auf solche Vorna-
iInenNn zurückgreifen, VO!  — denen sıe sicher sınd, die Katholiken s1e nıcht verwenden werden

Barbara, Anna Regına, Johann Georg, Johann Jakob, Johann Friedrich USW.). Diese
Entwicklung 1st nıcht 1Ur das Zeichen ıner sıch vertieftenden Abgrenzung; darüberhinaus drückt
sıe den Prozeß ıner zunehmenden Identifizierung mıiıt der jeweılıgen Kontession Aaus: Ende
des 18. Jahrhunderts legt die überwiegende Mehrheıt der Eltern darauf Wert, ıhre Kinder von
Geburt N eın unauslöschliches Zeichen ihrer Konfessionszugehörigkeit erhalten, das s1e für
ımmer ihre jeweilige »Verwandtschaft« bindet

Eın etzter Aspekt dem mMan eıne entschieden größere Aussagekraft beimessen sollte
ZeUgL schließlich VO:  - der Tiefe der kulturellen Grenze zwischen den beiden Gemeinschaften
und VO  3 ihrer lebensnahen und existentiellen Wirklichkeit: andelt sıch das fast totale
Fehlen Von Mischehen und Konversionen zwischen Katholiken und Protestanten. Im etzten
Viertel des 18. Jahrhunderts (wo sıch die Zahl der sogenannten »ungleichen Ehen« mMiıt
Genauigkeıit errechnen läßt) zählt bei eıner Gesamtzahl VO  ; 7775 Eheschließungen den
Jahren 74—-17/' DUr 77 Mischehen, weniıger als %ı Für die gleiche eıt kann z  In die
Zahl der Konversionen auf 30 Pro Jahr schätzen; bezogen auf die Gesamtzahl der
Augsburger 1Im Alter VO!  - über Jahren (d.h ELW: Personen) bedeutet diese Zahl,;,
Pro Jahr wenıger als 0,2 %ı der erwachsenen Bevölkerung über die »unsichtbare Grenze«
wechselte. Diese außerordentlich nıedrigen Prozentsätze sınd bemerkenswerter, als

Zitiert ach Hildebrand USSLER (Hrsg.), Reisen und Reisende in Bayerisch-Schwaben, Weißenhorn,
Bd IL, 1974, 16/. ber das Bıld Süddeutschlands und Österreichs in der deutschen Reiseliteratur des
18. Jahrhunderts sıehe die vorzüglıche und Jüngst erschıenene Untersuchung VO|  - Francoiuse KNOPPER, Le
regard du Allemagne du Sud et Autriche dans les relatıons de VOYapCUIS allemands, Nancy
1992

Zitiert ach Wolfgang ZORN (Hrsg.), »Augsburg 1860 FEın unveröftentlichter Amtsarztbericht als
sozialgeschichtliche Quelle«, 1n : Zeıtschrift des Hıstorischen 'ereıins für Schwaben (1982), 107.
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Mischehen und Konversionen rechtlich freigestellt und gesichert und beide Bevölke-
TUuNgSSSTuUDDCH in eNgStiEr Verflechtung ueinander 1Im Alltag lebten. Das fast völlige Fehlen VO  —_
Mischehen un! Konversionen 1st iınsotern nıcht in erster Linıe das Ergebnis eınes Verbots von

oben, sondern vielmehr und VOT allem der Ausdruck ıner beiderseitigen tieten Abneigung der
»Grenzüberschreitungen« und einer gelungenen Verinnerlichung des Verbots Von n. Im
Augsburg der spaten Frühneuzeit (im Unterschied den Verhältnissen des 16. Jahrhunderts,

nach Montaıigne »Mischehen gang un! gäbe und täglıch stattfanden«) hatte AIl
mıt wel stark ausgepragten Kulturen tun, die ihren Gegensatz des Zusammenlebens
steigerten, und mıt denen sıch die überwiegende Mehrheıt der Stadtbewohner identifizierte.
Mıt anderen Worten zwischen Gruppenidentität und persönlıcher Identität gab keinen
Bruch, sondern vielmehr Kontinuität. Der Auftfklärer Friedrich Nıcolaı, der Augsburg
Anfang der 1/80er Jahre besuchte, mMiıt Recht VO  - den dortigen Katholiken, sıe seıen
»dreitach katholisch« SCWESCH, ware aber selber nıcht protestantenfreundlich SCWESCH,
dann hätte SCHAUSO auch die Augsburger Protestanten als »dreifach lutherische« bezeichnen
müssen ?. Wıe allen anderen zeitgenössischen Reiseschriftstellern tiel ıhm auch der starke
Gegensatz zwischen beiden Bevölkerungsgruppen auf »Sobald eın Fremder sıch als Katholik
erklärt und mıt Katholiken hat«‚ schrieb 784 in seiınem Reisebericht Johann Pezzl,
»55 1st platterdings von der Gesellschaft der Lutheraner ausgeschlossen; und sobald sıch
auf diese Seıte schlägt, 1st ıhm die Gegenparthey unzugänglıch. Um hıer einıge erträglichere
Gesellschaften VON beyden Partheyen genussen können, muß seiıne Religion ganz
verläugnen, un! sıch eher tfür ınen Türken, Heiden oder Juden ausgeben als für eiınen
Anhänger der Z W ! parıtätischen Religionspartheyen« l

Schenkt der autklärerischen Reiseliteratur des 18. Jahrhunderts Glauben, könnte
meınen, der Religionshaß ware Augsburg stark SCWESCH, daß die dortige Gesellschaft
ımmer Rande des Bürgerkriegs gelebt hätte: »Neun Zehntel der ınwohner [Augsburgs]«,

schrıieb ZU Beispiel 778 Ludwig Wekhrlin, »sind die iıntamste Kanaıille, die sıch
denken kann, die ımmer bereit Ist, sıch selbst auf das Sıgnal aus Religionshaß
erwurgen Die Parıtät ist VO  — ıhrem wahren Charakter, dem Duldungsgeiste entfernt,
jede der beiden Religionsparteien alle Augenblicke bereit ware, der anderen den als
brechen, wenn der Magıstrat nıcht 1in beständiger Wachsamkeit bliebe« 11 Solche ständig
wiederholten Urteıile sollten jedoch den heutigen Hiıstoriker nıcht täuschen, denn sıe sınd VonNn
Fakten schlicht widerlegt. In den anderthalb Jahrhunderten zwischen dem Westfälischen
Frieden und der Annexıon Augsburgs durch das Königreich Bayern 806 wurde nämlıch der
bürgerliche Frieden NUur eın einz1ges Mal ernstlich durch konfessionelle Auseinandersetzungen
gefährdet. Diese einzıge Ausnahme ereignete sıch 1/718; sıe begann mıt einem ganz
banalen Wıirtshausstreit zwischen Studenten des Jesuitengymnasıums und Goldschmiedegesel-
len, dann nach ınem ungeschickten Eingreifen der Stadtgarde (wobei eın Student
getötet und eın anderer verwundet wurde und ZWaAar ausgerechnet ortag der großen
Fronleichnamsprozession) und entwickelte sıch schließlich ım 19. Junı inem regelrechten
Aufruhr mıt dem Versuch eınes Ansturms auf das Rathaus bıs eın hartes Eingreifen der
Stadtgarde, das eın weıteres Todesopfer verursachte, die Ruhe wieder herstellte!?.

Friedrich NICOLAI, Beschreibung einer Reıise durch Deutschland und die chweiz 1mM Jahre 1781,
Berlın/Stettin, Bd. VII, 1786,

Johann PEZZL, Reıise durch den Baierischen Kreıs. Salzburg/Leipzig, Bd 1, 17/84, 116
11 Zıtiert ach DIRR, »Augsburg in der Publizistik« (wıe 1), 213 und 219

Um weıtere Einzelheiten ber die kontessionellen Streitigkeiten, vgl die Seıten 163—-16/ meınes
Buches (wıe Anm. 2)
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Wıe aßt sıch diese überraschende Tatsache, die übrigen die Richtigkeit der AIl

Anfang zıtierten Beobachtung des Vertassers der »Briete über Augsburg« (»Wır sınd geborene
Antagonisten . doch diese schadet keinem Menschen«) bestätigt, erklären? Auf diese rage
ibt csS nıcht eıne, sondern eine Reihe VO:  3 Antworten und Gründe verschiedenster Art, die
sıch erganzen und verstärken, und deren Zusammenwirken das insgesamt gute Funktionieren
des Systems der Parıtät verursachten.

Eın erster rund 1st beı dem rechtlich-politischen System der Parıtät suchen, ın
dieser schon VOT dem Dreißigjährigen Krıeg erprobten und dann durch die Bestimmungen des
Friedens fixiıerten Mischung von Gleichberechtigung und Mitbestimmung. Die DParıtät sah
Zuerst eıne etrikte Teilung aller Amter (auch den Züntten und bıs hın den Gesellenher-
bergen) zwischen beiden Konfessionsparteien Vor und bedingte hıerdurch ihre völlige
Gleichberechtigung; s1e bestimmte dann auf das genaueste die Rechte und Besıtzungen der
beiden Gemeinschaften dafß jede über ıne sehr große Selbständigkeit verfügen und eine
Gesellschaft für sıch bılden konnte; s1e gl schließlich dafür, daß alle die Stadt als solche
betreffenden Entscheidungen durch dıe beiden Konfessionen gemeınsam getroffen wurden,

jede Gemeinschaft auf die andere angewlesen Wal, einem System der ständigen un!
strukturellen Mitverantwortung. Hauptverantwortlich für das gule Funktionieren des
5Systems War das Patrızıat der Stadt; und auch wenn die kontessionelle Grenze die Ratsge-
schlechter scharf rennte, s1e sıch doch ein1g in der Ausübung der Herrschaft, in der
Wahrung ihrer Privilegien und in ıhrem Stadtpatriotismus.

Der zweıte Grund 1st ın der Tatsache suchen, da{fß csS zwischen der Mıtte des
17. Jahrhunderts und der Mıtte des 19. Jahrhunderts nıe einer starken Diskrepanz
zwischen dem Prinzıp der kontessionellen Gleichberechtigung und der demographischen
Wirklichkeit kam Das demographische Kräfteverhältnis zwıischen beiden Konfessionsgrup-
PCH kehrte sıch ‚War u insotern als die Protestanten, die Anfang der Beobachtungszeıt
noch wel Drittel der Bevölkerung ausmachten, Begınn des 19. Jahrhunderts NUur noch eın
Drittel 1, ber nıe stellte ine Konfessionsgruppe weniıger als mindestens eın Drittel der
Gesamtbevölkerung dar, die juristische Konstruktion der Parıtät ımmer in eLW: der
tatsächlichen Zusammensetzung der Stadtbevölkerung entsprach, eınen erfolgreichen Schutz
für die jeweıls sıch in der demographischen Minderheit befindenden ruppe bildete, und nıe

die Geftahr kam, künstlich und realıtätstern werden !?.
Das Fehlen von geschlossenen kontessionellen Stadtteilen liefert den dritten rund für das

friedliche Zusammenleben der beiden Bevölkerungsgruppen. Abgesehen VO  — der Fuggerel,
laut der Bestummungen des Stifters die Zugehörigkeit Zu katholischen Glauben Vorausset-
ZUNg für das Wohnrecht Wal, gab nämlıich in Augsburg nırgends kontessionell homogene
Wohnbezirke. Wıe noch heute Beispiel der beiden Doppelkirchen St Ulrich und

Kreuz sehen kann, War der Alltag vielmehr durch das Nebeneinander der Kontessionen
und ıhre CNSC Verflechtung gekennzeichnet. Wwar verteilten sıch beide Kontessionen nıcht
gleichmäßig: während die Katholiken 1711 63 % der Bevölkerung der Frauenvorstadt aus-

machten, stellten die Protestanten 60 Ya der Einwohner der Oberstadt dar ber diese
Schwankungen nıcht priımär kontessionell bedingt und hıngen vielmehr miıt der
sozıalen Zusammensetzung der jeweılıgen Stadtteile zusammen !*.

Diese ungleichmäßige Verteilung soll andererseits nıcht bedeuten, beide Kontessions-
SIUDDCD sıch durch krasse sozıale Gegensätze voneinander unterschieden. Denn und das
ware vierter rund wenn auch Unterschiede zwischen Katholiken und Protestanten
bei der beruflichen Zusammensetzung gab, diese Unterschiede alles andere als auSgCc-

Buches.
13 Über die demographische Entwicklung der beiden Konfessionsgruppen, vgl die Seıiten SA 2 meınes

Näheres darüber auf den Seıten 108110 meınes Buches
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sprochene Gegensätze. Wıe iın anderen Städten die Protestanten der Oberschicht
übervertreten, während die Katholiken die Mehrheit der Unterschicht ausmachten; aber dies
geschah ohne Ausschließlichkeit: 417 machten die Katholiken 37 der Angehörıigender Oberschicht un! die Protestanten 34 der Angehörigen der Unterschicht AUuUs. Beı der
Verteilung der Vermögensverhältnisse kam die Verflechtung der Kontessionen noch deutli-
cher in Erscheinung: während die Protestanten in der Oberschicht aber auch in der Unter-
schicht überdurchschnittlich WAarcn, überwogen die Katholiken Anfang des
18. Jahrhunderts den mittleren Vermögensschichten !®

Das Fehlen von klaren sozialen Gegensätzen zwıschen den beiden Konfessionsgruppen hing
seinerseıts mıt ınem ausgepragten Pragmatısmus wırtschaftlichen Leben ZUS:
INCN, der den fünften Erklärungsfaktor darstellt. Im frühneuzeitlichen Augsburg gnämlich sehr dafür, keinen für die Leistungsfähigkeit der städtischen Wıirtschaft

tür den Wohlstand seiıner Bewohner abträglichen Interferenzen zwischen Kontessions-
zugehörigkeit und Wırtschaftspraxis Das galt bei den Dienstboten, sorgte,den zahlreichen Fällen von Kontessionsunterschieden zwiıschen Herrschaften und
Diıenstboten, die Diıenstboten ihren jeweılıgen Glauben frei ausüben konnten !® WIıe auch bei
den besonders sensiblen künstlerischen Beruten (Gold- und Sılberschmieden, Kupferstechernund Kupferdruckern, Buchdruckern, Buchhändlern und Verlegern), sıch entweder die
Märkte untereinander teilte, oder (vıel eher) Formen der konkreten Zusammenarbeit entwik-
kelte, die sıch Von konfessionellen Skrupeln nıcht irreführen heßen !/.

Der sechste Erklärungsfaktor liegt in der integrierenden Wirkung des Zusammenlebens,
aber auch der Auseinandersetzung und des Wettstreıts VON Konfessionen, die ständig autein-
ander angewlesen. Das Paradoxe der Parıtät bestand nämlıch darin, daß s1e einerseıts
polarısierend, mıt Steigerung der jeweılıgen Unterschiede, wiırkte, und sı1e andererseits ZUr

gegenseılitigen Nachahmung und Abhängigkeit beitrug. Diese Abhängigkeit War O: gro(fß,daß den beiden Gemeıinschatten Zur besseren Verdeutlichung iıhrer Unterschiede oftmals
nichts anderes übrigblieb, als einander nachzuahmen, un! se1l NUrTr, ıne eindeutigeÜberlegenheit der eiınen über die andere vermeıden. Dadurch kam bei beiden
häufigen Osmoseerscheinungen und ıner gegenseıtigen Nachahmung Bemühen
Abgrenzung, die der Begründer der deutschen Volkskunde, Wıilhelm Heınrich Rıehl, im
vorıgen Jahrhundert mıt folgenden Worten treffend charakterisiert hat »Indem die
Contessionen ihren Gegensatz recht tapfer wahren wollten, suchte eıne der anderen die
Alleinherrschaft ihres eigensten Gebietes streitig machen, un: indem sıe solchergestalteinander überbieten wähnten, ahmten sı1e einander nach. So hat also aus dem heiligsten
protestantischen Fiter die lutherischen Kırchen [der Stadt)] derart 1mM Innern aufgeputzt,
sı1e ganz WwI1e katholische aussehen. S0 widerspruchsvoll diese Satze scheinen, beleuchten Ss1e
doch das frühere Augsburgische Kirchenthum recht 1Ns Herz hinein« !8.

Diese sechs Faktoren tanden schließlich iıhren Ausdruck 1im konkreten Verhalten der
meısten Augsburger Bewohner, die sehr früh wußten, welche Grenzen ın respektierenhatte, damıit das System tunktionierte und der Frieden erhalten blieb Die Parıtät, die
konkrete Toleranz zwischen Katholiken und Protestanten, wurde Zur Wırklichkeit, nıcht 1Ur
weıl sS1e VO  ; oben betohlen wurde, sondern und VOT allem weıl die Augsburger sı1e im Alltag
praktizierten, ohne ıhre Zugehörigkeit der eiınen oder anderen Glaubensverwandtschaft ın
15 Über die erutfliche Gliederung und die Vermögensverhältnisse der beiden Kontfessionen, vgl dıe
Seıten 84—10 meınes Buches.

Mehr darüber auf den Seıten 112117 meınes Buches
17 Mehr darüber auf den Seıten 130—140 meınes Buches

Wılhelm-Heinrich RIEHL, »Augsburger Studien« % 1n: DERS., Culturstudien reıi Jahrhunderten,
Stuttgart 1862 (2 Aufl.), 327328
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rage stellen, aber mıt den dazu erforderlichen Kompromissen. Statt sıch auszuschlie-
Ben, bedingten sıch Glaubenstreue und Pragmatısmus gegenseılt1g. Sıcher WAalr der dafür
bezahlende Preıs (Verinnerlichung des Tabus der Mischehe und der Konversıon, Entwicklung
eıner tief verankerten Mißtrauenskultur zwıischen den Konftessionen miıt den dazu
gehörigen psychologischen Konsequenzen) nıcht gering; aber der geschickte mgang mMiıt
unterschiedlichen Identitäten auch ın ıhren Widersprüchen ermöglıchte ıne Frühtorm der
gegenseıtigen Anerkennung un! Toleranz, die InNan 1m damalıgen Europa 1Ur selten tand und
die der schon erwähnte französısche Hugenotte Maxımıiulıen Mısson (der VO|  3 seıner Herkuntft
her sehr Nnau wußte, W as wahre Intoleranz war) 687 mi1t folgenden Worten beschrieb: »Die
Catholischen halten Augsburg ıhre processionen, und das herumtragen ıhres acrament:

öffentliıch, und nehmen die Lutheraner dann auch ıhre Hüte VOT demselben ab, Wenn sı1e die
gelegenheit nıcht vermeiden können. Im übrigen leben die einwohner von beyden Religionen
also ZUSAMMCN, dafß nıcht BCIN eın theil dem andern ursach verdrufß oder argerniß gebenwill«

Da die oben geschilderten »Augsburger Verhältnisse« ın vielen Hinsichten iIm trühneu-
zeıtliıchen Reich einmalıg N, raucht nıcht weıter ausgeführt werden. Ihre Eınzıgar-
tigkeit "schließt nichtdestoweniger eine ZEWISSE Exemplarıtät nıcht AUS. Dıiese Exemplarıtät
verdankt sıe Zuerst der Tatsache, da{fß das juristisch-politische 5System der DParıtät auf lokaler
Ebene die Bestimmungen widerspiegelte, die seıt dem Westfälischen Frieden auf Reichsebene
das Verhältnis der Kontessionen zueinander regelte. Sıe verdankt s1e sodann der Zunahme der
Zahl der Städte mıiıt gemischtkonftessioneller Bevölkerung nach 648 650 WAar Augsburg
die einzıge der 26 Städte des Reichs miıt über zehntausend Einwohnern, die eıne konfessionelle
Miınderheıt ıhren Mauern beherbergte, die wenıgstens eın Viertel der gesamten Stadtbevöl-
kerung ausmachte. 150 Jahre spater WAar dies dagegen bei der 61 Städte mıt mehr als
zehntausend Einwohnern der Sıe verdankt sie schließlich der Tatsache, die Dynamık
der gegenselitigen Abgrenzung, der Verinnerlichung der jeweılıgen Identität un! des riedli-
chen Zusammenlebens, die in Augsburg besonders deutlich beobachten kann, sıch
wenn auch meıstens nıcht ausgepragt und anderen Voraussetzungen in vielen
anderen deutschen bzw. deutschsprachigen Städten und Territorien wiederftinden aßt w1e
ZU Beispiel 1m Elsafß, W! nach Lou1is Chätellıer, »Al Ende des 18. Jahrhunderts die beiden
Konfessionsgemeinschaften (die Katholiken und die Lutheraner) durchaus »ZWel getrennte
Gruppen, we1l unterschiedliche Gesellschaften« bılden. Das gilt nıcht Ur für Straßburg,
sondern tür das geEsSAMTLE Unterelsaß. Offensichtlich sıch 18. Jahrhundert der Begriff
‚Bekenntnis« mıt allem, Was N sozıalen Konotationen enthält, für die katholischen und
lutherischen Gemeinden ın ihrer Gesamtheit durch Was 650 VOr allem für die einfachen
Gläubigen 1Ur Vapc Umrisse hatte, zeichnet sıch eın Jahrhundert spater gestochen schart
ab« 2 Weil Augsburg einzigartıg Wal, wurde exemplarisch.

Ziıtiert ach H. DUSSLER, Reıisen und Reisende, I1 (wıe Anm A 164 Vgl auch 1m selben Band,
365, diese Beobachtung eines englischen Reisenden VO| Anfang des 19. Jahrhunderts, Sır John Barrow,

ach eıner Beschreibung des »Friedenstests«: »It Wa pleasıng and impressive sıght, the LMNOTC when
reflect, that here, least, Catholıics and Protestants lıve and assocılate in the MOSLT perfect harmony; and
Augsburg 15 NOL the only place in Bavarıa where the S5Samne harmony prevaıils, oug perhaps NOL carrıed
the extent.«

Louıs CHÄTELLIER, Tradıtion chretienne et TENOUVEAU catholique ans ’ancıen diocese de Strasbourg
0—1 Parıs, 1981, . 359


